
lc:htcn, hiel1en diese hierher cinit;c kleinere BezirkS\vall· 
fahrtcn ob. Im Jubiläumsjahr 19-'4 be1eilig1cn sie sidi mi1 
einer eigenen Pilger"emnstahung. 
Af4riabn111n b,; Da<hau: Oie<c liebemwürdigcl\laricnkirdlc: 
hiue eigentlich ,;eJe Vorausscuuni;cn cri'ülh. um auch zu 
cinir;r Flüd'ltlings"•allf:1.hrt zu \\-erden. Aber nur ein c:inzigC'S 
Mo I hor ein Geisdidler ous dem Alr•·atcrgehirge seine ehe. 
n1ol igcn Pfarrkinder aus der Umgebung hierher zu einer 
'frl•ditions,vallfahrt .-iufgcrufen; das \\rar am 28. ,\ugust 
19-19. Ähnlid>e Veransrnlrungen sind nidir bclcgr. 
A1ari11 Ri1sl bei Langen/Joch: Die Fli.ichtlingsst.<tl::iOrge in 
München bemühte sich in der cr!ittn un<l ärgsten Notzc:it, 
für die auf dem ßacben Lond unrcrgebraclucn Vertriebenen 
Sonckrgonesdienste. eben Wallfahrten, zu organisieren. Sie 
'vandtc sidl :in die: eirtte.lnen l)ckaruatc mit der Birre. ge. 
eignele \'ilallfahrtss1ä11cn bek•nnrz~. Wie dem heute 
im llundesardiiv Koblenz ardiivicm:n Scnrifiw«hscl dieser 
kirchlichen Stelle zu enrnchmcn i~t. \\'UI<le am 2~. April 
19-16 in der Pf.rrei Langen~ch nngcfrog1. ob eine Fliicb•· 
lingswnllfohr1 Ende Moi nncl> Mnri" Rast möglich uou gc­
nch.n1 \\•ärc. Eine Anctvort cnthiilt cler 1\rchivfos7jkc..-l ni<.Tit, 
unt.I auch dem J>farramt Longcnbnch ist über eine enlspr~· 

cbende Veranstalrung niclus bckonn1. Es muß somi! oacn· 
bleiben. ob die - immerhin schon sehr konkret gcplame­
Wallfahrt nun stangefundtn hn1 oder nidu. 
lndtt'stfur/: Es ''""rdc bctti~ ongedeu1c1, d•ß die r:isdi, 
fase hektisdi •ufblühendc Vcrtricbcncnwallfahrt hierher im 
\\'tsentlichen das \ferdiensc eines einzigen ~tannes. des da· 
m:tl_igen einheimischen Ortspfnrrers, \\'tlr. Zu seiner ci~cnen 
Ini1i:ati\•c kanl dann noch die der 1\1ündiner Flüchtlings· 

stcl:K>tgc, die Klos1er 1 ndersdorf zu einem geistlimcn Zen· 
1nun für die IIeitnatvertricbcncn 1nodlcn \\'Olltt:. Dit:~e 

Bemühungen waren zunäclm oucl1 durd>aus erfolgreich; 
eine Zeitlang konn1en monarlich \\7allfahncn hierher gehal· 
tcn werden; am 18. Mai 1947 kamen .,„ .• 1 ()()() Pi lger, 
das Jahr 19~8 bradi1e donn "'l\•r ood> höhere Teilnehmer· 
7.ählcn. Mü dem Abgang des bisherigen Pfarren kam die 
\Vallfahn hierher rosch zum Erliegen. und dies zu einem 
Zeitpunkt, an <lcm die meisten anderen flüdttlings\valJ. 
fnhr1cn not+i steigende Besuchcrzohlcn oufzu,vciscn hatten. 
fi.\r lnders<lor{ gil1, ähnlid' \Vic für lkrgkirtilcn, daß dic.-ser 
:l:\\'ßr kura-, aber doch nidu unbedeutende 1\bschnit t jn 
der l,t"arfFeschichte nidic gän1lich in Vcrgcsscnhc::jt ger;.'11en 
soU.e. 
Sdxmbrmm bd Röhn?oos.· Diac schone ßarockkirme isr, 
SO\ icl fcsmcllbor. nur ein <inzig.:s ~l•I. nämlich am 22. Juni 
19-li'. Pilg<rzid für.!()() Flüclulingc der nähcn:n Umgcbun~ 

ge""-'C.SCn: eine 1'radition bildete sich nicht :.1us. 

Ann1c.rkun.gcn: 
1\11 \\'Citcr(ührendcr Literntur Z\11n G~nmtphiinomen vgl.: 
1\Jfrcd Karast•k„f.a11g('r; Ncut: Ponnc::lcmcnt·c im ba)·cris.chcn 
\X'all(:thrt~\\'ekn durch Jen L:u:nrom \IQ1l flciinalvcrtricbcnen. 
&rtri>dies Johrbud> für Volkskunde (Mündien l!J51 ). 
S. 103-IOi. 
G<Oll< IC Scbroub.k: Du \\•allfahrtco der •Heimatlosen•. 
In: Popul~ Rc..,·isus. Bci1„ 'ur ErfoNChung der Gqen· 
" an. Tubin.."ell 1%6.1~5-156. ! Volk,ld>cn, l~J. 
0n-J.: Wallfahrt unJ 1 feim~t\Uh...SL Ein ßcit~ zur rdi· 
ici~n \ folkskundc der CqtC"n\\";1.R, ~11rburg 1968. 404 S. 

: Für Ergiinzungcn :aus dem J~rkrci~ wiin!' dcr \'erf3iSet 
d.1nkh;1r. 

1\nl<hrifi Jes Vc:f t1SSCrs: 
Dr. G<0rg R. Schroubek. 8032 Griofdli03. Wandhamer Str. 31. 

Die Anfange des Handwerks i1n alten Landgericht Dachau 
\1011Dr.]ouph Srhcidl t 

Bis zum Jahre 1500 sind die Nachrichten über das Hand· 
werk in unserem Hcimatg.:biet scbr durftig. Trottdcm soll 
in der oachsreMndeo O.mellun~ das zusammengetragen 
\\'CJ'dcn. \\'as \\•ir in den Q\1e:llen zu diesem Thema finden. 
Die: a1rc Fronhofs\virtst+iafi \\':\r \\'Citgchend aur.-irk. \'(1us 
?.Um Läglidi.en Bedarf b<:nUtigl \vurdc, stc11tc man selbst 
her. Ocr Fen,handcl versorgte 1nf;!i~1 nur c.lic Obcrs<:hichten . 
t\'li1t dein Entstehen der Städte nher scl:eLe sich eine \veic· 
gehende Arbcirsreilung durcl>, die ottcl> die ländlid>en Ge· 
bie-te er{-aßtc. Jn unserem Rau1n \\'Ir es nidJt nur das Auf. 
blühen Mündicos, das die En1 wicltlung des Handwerks 
bef ruch1e1e, sondern aucl! das Wachsen der beiden Miirki. 
Dachau und Bruck und die " 'irtscbafilid>c: Entfaltung der 
Klöst<r Für$tenfcld und Jnd<rsdorf. Beginnend mit der 
Zeit um 1200 erscheinen dann auch lrutgs.'lm - zumeist in 
den Urkunden von lndersdorf, h<:rnnch uuch in denen von 
Fürstenfeld - all die Ge\vtrhe, die 1nit der zunehmenden 
Arbeitslcilung in r..•Iarkt und I„and uncn:tlx:htlich \vurden. 
l)ic l\1üh.len gehörten zu den iiltcsten Ge,vcrbcn. Schon aus 
der knrolingiscben Zeit besitzen wir •·erscbiedene Nach· 
weise über Mühlen im Ampcrl•nd. Die T cchnik der Mühlen 
hot sieb bis zum Ausgang des lllinelahcrs kaum gcinden. 
Oie Rider gingen ihren Gang wie \'On altenher und zcr. 
rieben •wisdien den Mühls1•inen das Sdiwcrgoncide Rog· 
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gen und \\7eiz.:n bzw. Fesen ( Kcm ) zu Mehl. Genie und 
Hirse ( Brcin) u·urden durdi Stampfen gebrochen, also zu 
Grütte verarbcircr. ~tan OO.eichne1cdicsc Titigkeir •neuen• 
und sprach dementsprechend von •gcna\\•er gc:rstcnc und 
c:bc:nsolchem •pocinc 1• Uie gebrochene (;erste fand in Ver· 
bindung mit ~liilch Ver\vcndung bei <ler Ja1nals übli(.Tien 
~1orgcnspeise, dem Rencll, nhcr auc.i1 n)itt11gs in der Ge· 
sindckost der Iodersdorfcr Ehhaltc1l und Bauleute. Den 
Rendl konnte man vor 40 J uhrcn noch da und don als 
Frühsrü& nach der unsrrengcndcn Arbeit des wintcrli<hcn 
Dresd=s. 
Die ~fühlen hatcen im ausgchcnc.lcn ~littclaltcr längst auch 
schon ihren öls1ampf für die Gewinnung '"'" Lein·, H•nf. 
und Mohnöl; sie besaßen auch ihre Säge zur Hcri;td lunJ; 
von Brettern, z1.1m Zerschncid<:n der •Plocken«, \vie es in 
den Urkunden h.eißt. Stiftsbriefe geben Aufsdlluß über die 
Einrichrung des gan7.en Baues der Mühlen, über Stein 
(Mühlstein) und Znrgen (seitliche F.infnssung der Miihl· 
srcine), Pillen (Spundlöcher). Hebc:iscn, Prenreo (botrid>· 
oniges Gefäß als Maß) und Mühhnaßl. ßci der •Sagmull• 
werd•n genannt \\7crben (Sdiurzdämmc) , •Sdimit. und 
Fq:eiscnc (zum Reinigen) und dcrglc:idico mehr>. Seine 
Entlohnung crhidt der Müller nidi1 in Geld, s<>ndem in ge­
wissen Anteilen des Mahlgu10 (1/,o des Getreides). Oie 



S1i(1sbric{c schärfen ih111 nid1t umsonst ein, »re<lJichs und 
gewontidlS Maß sol er h aben und aincn ycden trcwlich und 
nuulich nlale.nc. Als BesonJcrhcit sei ,·crzcichner, daß der 
Klostermüller zu lndersdorf 11ljahrlich <wn Lohn noch fiinl 
Ellen weißes Loclentuch erhieh. 
Dem Müller lmen wir den Srand der Bäcker folgen. Er 
wer in deo Dörfern enrbchrlich, weil hier jeder S.ucr im 
eigenen llad<olen sei1 urdenklichcn Zeiten sein Brot selbst 
buk. Die Klöster für.;tenleld und Jndcr><lorl jt:doch haben 
schon ''on Anbeginn ihren UHclccr, der mcisr Pfister hieß 
(von lo1. pisior - ßäd<er). Auch in den Märkten Dad1•u 
und Bruc:k kam es frlihzcidg zur Ausbildung eines eige· 
ll('t'I lläclcersta.ndes. Um 1'00 finden wir in jedem der bei­
den Märkle fünf bis sieben Bä&er. Und da gab es für den 
Becken, \\ric er seit al1crs heißt, genug zu tun: D:is Brot 
hcrzustdlen mit lllchl, Urhab (jettt Ura1 = Saucneig) 
und Kneten. Semmeln stellte er her und He=nbrot au• 
'vcißcm ~lehl für <lie besseren Leute, au.s sd:i\vanem ~fehl 
Kn:ippcnbrot für die n1indcrcn, runde \'\leda:n und Spi1i­
\\1cck. Im Ge(olge der Klöster erscheint ouch die ßretze, das 
Abbild der gekreuzren 1\rme; doher der Narne (vom Jot. 
bmchiola, broccllus ~ Arm). OsrerOadcn, Scclen>.Uple -
beide gern Sdiönbrot genannt - durlren zu fostlichen Zei· 
1en nidit fehlen. Gleich dem Müller erhielt auch der Herrco­
pfister zu lndcrsdorf mm Jahreslohn fünf Ellen weiße• 
Lodcntuch, das sonst niemandem verabreicht ''~de.. 
Um beim Niihrs••nd zu bleiben, mÜ$$CJ1 u;r den Metzll« 
folgen lo>S<n. Als Haupib<:ruf kommt dieser für die rein 
liin<Uidie Welt nidn in Frage. lri;end jemand im Dorf, ge­
wöhnlich wohl der ßcsit7.er d<r TRlerne - ursprünglich 

Castgcb und erst im H. Jährhunden Wirt geheißen -
be«>rgte d•s Schlachte11. Dagcgc1> bedurften die KJos1er­
houshal1e und die Märkre Bruck und D•diau eines beruf­
lich geschulten Manne•, der im Ampcrland Floi.dihöckel 
genannt \\•urde. Diese ßczC"ichnung ist bei uns mindesten$ 
><0i1 dem H.jahrhundcrt noch•:dsbar. En1 um 1500 s<hein1 
der Name nicht mehr fein genug JIC"''C$CO tu sein; die lk­
uidmung l\letzgcr tritt an seine Stelle. ein \X'ort. dem man 
lateinische Herkunft nadlwciM:n \Vill ( marliarius - \\7urst· 
ler). Zwischen 1425 und 14~0 voll>.ich1 Hans fleischhiickel 
\'On lndt:rsdorf, Z\vischcn heidcn N111nen sch\vankc:nd, d~n 
Übergang zum II~ns J\1ct7.gcr. In .Uruck und Dachau dürfen 
\\'ir im, l~. Jahrhundert bereits 1nchrere Metzger vor:lUS• 
M:Uen. 
Gehen wir zum Bekleidungsgewerbe jener Zeit über, so 
n1ü~ \l•ir den WebeT \'Ontnsccllcn. Bc\"Or er jedoch in 
Tihigkcit treten koonic, mußten sich die FraU<"O und .\liigdc 
redlich plagen, Har (Rachs) und Haol dwchcnisprcchende 
Behandlung rum Spinnen \'Or7.Ubcrcitc:n und dtn F!tden :Ul 

der Spindel herzusiellen. ~r Weber übernahm das Garn 
dann zur \\•eitercn Verarbeitung. Er stellte d:1raus, zu dem 
1tllgen1ein üblichen Preis, das ·ruch <>der die Lein\v:lnd, 
Loden nus Wolle, ßord>ent und Fcderrit (Tuch für das 
lkuge,vonJ, also die Tktndechen) her. Cc,vebc aus Leinen 
hnt1en allgemein gegenüber denen aus Wolle den Vorzug, 
weil die Wolle wcscndidi t<'\ircr war. Ob es der Weber 
immer ehrlich hielt mit Maß und Gcwich1? Man möchic 
es buu'Cileln, denn im Miuelahcr halrete ihm dn bed<nk­
lichcr Makel nn. So muß1e die Zunfi der Weber im Land· 

gerid11 den Galgen aufrid11en, wenn dieser schadhaft war. 
Erst 1420 wuß1e sich diese von die$Cr VerpJl.ichtung fn:i 
z.u madicn. Obrigens reilten sich die \"'</cbcr andcrS\\ro, wie 
z. B. in 1-lumau mii den Müllern in die zwcifclhaite Ehre: 
de. Galgenbaues. Es gab \\'Oh! kein gJÖßettS Dorf, in dem 
nichr mindcsrcns ein Wcbsruhl scand. Wie weit dieser im 
Laulc der folgenden Jahrhunderte baulidi vervollkommnet 
\\IUrde, enttieht ~idt allerding~ un~rcr Kenntnis. 
Ocr Schneider ( lat. sanor), im spötc:n 1 ). Jahrhunderi cm­
mnls in München gcnannr, hat •ch<>n früh im 14. ] ahr­
hundcrl auch auf dem lande St:incn Ell1iug gehalten. ßc. 
rcirs 13 L9 erscheint ein Sdlncidcr in Rc:tttnbadl bei Vier­
kird'W:n3.~li1 dem \X'ohls1and auf dem La.ndc:, \"ermel1r1e 
sidi auch die 1\Jbeit für den Schneider. Dem lnd...dorler 
Schneider bezahlre man H9) ohne K<>s1 für ein Paar Sok­
kcn 2 PI„ fü< •u-.:i Brüche ( kurze Hosen) 1 PI„ eine Kappe 
7 Pf„ eine Joppe: 15 Pf„ einen ganzen Balg (Lederhose) 
8 Pf„ für Hoscn. Joppe und Joppc:npfoit ,..,n Kn•ben 20 Pf. 
Ob es neben dem Schneider bcrcii. bc:ruf•mäßige Näherin· 
ncn gllb, js1 nirgends ve1:1ncrk1. 
l'ür den llersteller des Schuhwerks h:u sich die ahdcutsdic 
ßczeidt.nuog »Sc:huod1,vürd11c« nid11 durchsct7.c:n können. 
Die alte ßerulsbC7.cichnung erhielt sich lediglich im Fami· 
liennamen Schuhen. Sun dessen ersdieim bald die laiei­
ni.ctic Bcncnnuog suior (Naher) in Verbindung mit dem 
Won Sdiu«:h in der alten form Sdlucxhsutor, \\·oraU:S 
sp31er Schuochster und d:ann Schu:t:u:r "'-u«lc. Neben 
Schuhen oller Art lortigte der Schuster auch Pulgcn ( ,„,. 
wandr mü Balg = Felleisen , Ledeniicke). Bucbsäclclein 
!Hüllen für die Bücher), Bankpolster und Blasbälgc für 
die Orgel. 
Bereits in einer Urkunde aus Jem Johre 1197 tritt ein 
()C:llifcx (Fellbearbeircr, 'vahr8chcinlidl Kürschner) 1nir 
<Jein Nu1nen Konrad auf, der jn Ainhofen lebte'. Det 
Kürschner spieJce im ~1illelaherals BekJcjdungshand,\·erker 
eine große Rolle. Die S1ofre u·arcn damals für die Winter­
kiihc noch nicht so didit und 1„1. Oie Wolle rrat geg<:n· 
über dem Leinen 7.Urüd-. Andcrcrscir~ \\'ar der hc:imisdic 
Wald noch ,..,11 der be5ien Pei:<tiere. der Marder. Eich­
k*tzchcn. Füd:isc. Dacflse; auch Fi~chotter und Biber wur. 
den lll\Vcil~n an der 1\mper unJ Gloinn erjt1gr. Dürfen \\rir 
den lndcrsdorfcr Aufzeichnungen gluubcn, dann g•1b es 
ouch noch Wölfe und ßörcn, deren Haut oder Fell der 
Kürschner zu bearbeiten haue. Kürscn und Pcl7., die Schaf­
felle 1nit inbegriffen, stelhC"n alt;O eine \\'idltigc Ergänzung 
der \\'interlichen Kleidung in ländlichen Kreisen dar. 
In engSter Bc.tichung zum Kürschner steht der Lederer. 
Ocr 1197 genannt< pdlilcx dürfte noch Kü~r und 
l.cdcrcr in einem ge";c:sc:n sein. Bald danach \\1crdcn si<h 
aber f.lurch Spezialisierung lxide Berufe von einander ge­
rrennt hoben. Der Lederer gerbt ( würcht) nadi der Inden• 
dorfcr Dienstordnung von 1493 t11le Arren von Häuren bis 
hint1b <ur Hunds· und Sauhau1. De~ Schweinsleders be· 
durfcc n1an ja vor a11cn1 für ßuchcinhiindc:. HersteUe.r von 
Perg:uJnent, J.ie Pergamenrer, Jic bci verschiedenen großc:n 
Klü.1ern, wie z. B. in Si. Gallen. laufende Bcsdiältigung 
fanden, können im Klosrer Tndcndorf und F""u..renfeld 
nidit nadtgcwiescn werden. Das Pagamcnt wurde aus 
Sch.f-, Zi~n· und Kalbsfellen herges1.Ut und nicht, wie 
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noch gclcgentlid1 irrtümlicher Weise behauptet wird, aus 
EsdsleJer. Der Lederer überließ das Leder dem Schuster 
und dem Sattler wr weiteren Verarbeitung. Für lcttteren 
rb d in bäuerlichen Kreisen genug 7.U tun; für Roß und 
W~n und allerlei Gcriit, wit das lnJc...OOrfer Dienstbuch 
aui\\•cist. \\70 er fehlte, konnte ofi der Schuster scinc Stelle 
vertreten; so bei der Hers1ellung von Halftern und Stroufen. 
Im Baugewerbe waren der Maurer, der Ziegler und der 
Zimmcrn1rum täcig. Dabei rrat der ~liiul'Cr und der Zieglcr 
im lvlitu:lalter noch \Vejr zurück. 1\u:s Stein \varcn über· 
\Vicgcnd nur Kirchen, I~urgcn und einjge Bürgerhäuser er­
richte!. Die län<llichc lkvölkerung ließ ihre H äuser und 
\'Uirtsdio{tSgeb:iude gcwöhnlidi oufzimmem. Bei dem älte­
ren Ständerboblenbau \var die Arbcitsleis.tung des Zimmer­
mannes oodl gering. Mir dem Aufkommen des sidi \'On 
Os1cn nadi Westen \'Orsdliebendcn l!lod<baues ober i,>e­

wann er an Bcdcurung. Einblick in die Arbcim'Uhälmisse 
Jes Zimmt:rmanns gibt ein Atbcitsvcrtrag, Jen das Stift 
Indersdorl im Jahre 14$6 absdiloß S. Danach sollte .MeiS<cr 
Httns Kolruüller unter !folgenden Arbeitsbedingungen fiir 
d°' Kloster arbeiten: .Die langen 1ag, die s ich anfahcn [an· 
fnngcn) am weysscn Sunrng in der vos1cn piß auff S. Gai· 
lcn1ag geben wir im [ ihm) täglidi für sein pcrson 20 Pf., 
iain maß wein und kosr na<h g.cu-onhait. So er uns von 
Galli piß au.ff den u ·eyssen Suntag arbeit, geben wir im 
[ihm] ain tag [pro Tag] 12 P!. und die pfrunt [Verpfle­
gung] , wie oben benent. Pey den langen tagen sol er •n 
die arbcit gen, \\1'311 es vicrc sc..-hl«ht, und darvon1 u·enn 
es siben schledit m nadu. Pey den kirtzen tagen umb 
scdisc an die arbeit, deßgelcichen umb dysclbeo smnd gen 
nach darvon.« Diese un,gcwöhnlich lange Arbeitszeit wird 
ähnlich tlllen anderen Hand\\ICrkern auferlegt. Der Vcrir:ig 
zeigt übrigens auch, daß es damals schon eine die Stunden 
sdllngende Kirchenuhr in Indcrsdorf gab. 
Das Iodt...OOrfer Dienstbudi ncnn1 such bereits den Gla· 
scr. •Für 100 Sdiciben einzusetttn• gib• man ihm 95 Pf., 
u'Obci dos Zeug (Glas und Blei ) \'Om S1ift zu liefern sind. 
Es h:rnddt sieb hier sclb>l\,.,rstiindlich nur um jene kleinen, 
runc.len Buczcnscheiben, ein GJ:as \'On meist unreinem Au5-­
schcn, das in runder B!eicinfassung iu größeren Fenstern 
zus~1n1mengeserat \\'l1rdc.:. Man suh sid1 im Kloster Inders· 
dorf auch n1it venerianischcm Gl11i \!Or. „Für ain Truhen 
voU, dorin wohl sein bei 4 000 Sd1ciben« bezahl1e es um 
1493 10 ß, so daß ein St ück auf einen halben Pfennig kam. 
Für den Zentner Blei für die Vcrgla>'1ng wurden 2 fl 25 Pf. 
&<>.ahlt. Das Vcrglascn war also keine billige Sache; dos 
gtll·Ohnlicbc: Volk mußte wohl zumeisi auf Glasfenster va· 
z.ichten. 
Eines der öltes1en ländlichen Gewerbe isi das des Schmie­
des. Der Bedeutung seiner Arbeit entsprechend "'ar sein 
Gewerbe ursprünglich eingecJiedcr1 in die Ehhafren, d ie 
jeder in dct Gemeinde Z"\vangs,veise nut'tcn mußte. So ent· 
höh das Iodcrsdorfer \'V'eisrum von H93 bis in alle Einzel­
heiten die Verpfilchtungen des Sdunieds und der chhali 
verbundenen Bauern. Neben den Getreidereichnissen der 
Bauern erhält der Schmied zumeist noch eine Entlohnung 
in Geld, so oli er R05sc be$dllagen, Wli"n, Pßug und Egge 
ausbessern muß, Axl, Messer oder PRugsdw zu sdtlcifcn 
hat. Es wird ihm aufgetragen, d„ Eisen sorglich zu behan· 
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<leln und die Abfälle, den sogcnonn1cn Sinter, gcrrculich 
nu(7.ubc\\1ahren. Altern Herkomn1...:.n noch ist er audl der 
:RoBant, der das kranke \lieb betreue. 111 einem Vertrag• 
des Klo>1ers lnde...OOrf mi1 oinem SdimicJ crhiih dieser 
folgende Reichnisse für seine Arbeit : im Jahr neun ß.shcin., 
einen Rod< odct sechs Ellen Lodcn1uch, ein Fude. Heu, 
vier Fuder 11olz, vier i\lct:zcn Roggtn. ein 1'.ic:t7.cn K~m. 
ein Leiter( w•gca ) voll Grurnct und ein Leiterw•gen voll 
Stroh zur Einstreu. i\n Speise und 'l'ronk solhe er dasselbe: 
~rht•lten \\'ic die anderen Diener <lcs Klosters, die Fischer 
und \Xfa~nt:r. J\n Ehhafrsrcichnisscn von den Briuern erhält 
er nllc \'V'od'>en 28 »\vegk pror de5 1nittc:rn«, vjer •Herrn 
prot« und fünf Käse::, der 1\rt \\!iC die, die dem Kloster ge­
reicht werden müssen. Es wird weiten festgelegt, daß der 
Sin1cr dem Sdimied gehöre, das Alteisen aber dem Kloo1cr • 
.Einen Teil seiner ursprünglidicn Arbeit übernahm spä1<T 
dtt sogenannte Ka!tsehmicd, der heu1igc Spengler. Der 
Kupfert<hmied, selbs1iindig neben dem Ka!tsdunicd, ver­
sieht •bcr gdegentlich auch dessen Arb<:it. N*ch Zunfl. 
brauch h:1be.n die Dad10.uer in1 16. Jnhrhundert einen ihrer 
Kupforsehm.icdc Schwingenkössd ~enonnt. 
Der große Wit1schaf1Svcrband des KloSlcrs lndersdorf :tähll 
nod1 eine Reihe anderer ländlicher Haodwerker auf, Smiiff­
ler, Bader, fisdler, Wagner, Sailcr und Zinngießer, so daß 
\\'ir eine ungefähre Vorstellung von der u·citgchcnde:n 1\r­
beitsieilung gewinnen können, die <clb" auf dem Land das 
Hand\\·erk reich gliedene. 
Etwlll obsci1S steht nodi der Hafner. Zur Hemellung des 
G.:•chirrs fand eT in unserem 'fcrriä rgclände den besten 
Lehmboden. So b<:>aß Welshofen im Glonntal schon in 

ähcrer Zeit einen Hafner, der lx:i:1:i15 irn ?.weiten her•os· 
liehen Salbud1 von 1270 mit seinen Reidinisscn, 100 Krü· 
gen (olna ) und 'O Schüsseln, genannt wird. Die Kunst, ein­
fache Getaße aus Lehm her.!ustellen, '\va_r dt1mals \\-c>hJ ftll· 
gemeiner verbreitet; man \\rolhe kaum die zccbrcchlicht!fl 
Geschirre einer w~iccn lkfOrdcrung mit dem Saumroß au5-
seaen. Gegen Ende des Minclahcrs lassen sidi indessen im 
alten Landgericht Docbou keine Hafner mehr nachweisen, 
doma4 dürfie von •uswiirts kommende bessere Ware den 
Weg auch zu uns gefunden habc:n. Im 15.Jahrhundert wird 
kein Httfncr mehr in \X'clshofcn genannt. 
Jm ~llrcelnlter hatten. sich neben den Hand\vcrkcrn in den 
S1iid1en w1d Märkten auch d ie liindlid>en bereits voll ent· 
wickelt. Die ländlichen Handwerker standen jedoch in ihrer 
sozialen Stellung bis in die jüngste Vcrgongenhcit herein 
weit unter den Zunfi.rneisrem •· B. Dachaus. Während aber 
dos "äd1ischc Hand„·crk im 16. Jahrhundcn seine höchste 
Blüte erlebte, fand das lin<llidic Handwerk des Amper­
landcs in der Barockzeit seine stilrks1t Ausprägung. 

Diese J\utführungen \vurJcn Jein lrn St.1:11sardliv (iir Ober· 
bta)'C1·n ver\\•ahrten uogcdrucktcn Manuskript \!On Dr. Schcidl: 
Früh_ge~c::h idue des D:ichaucr Lnnclt$, S. 62)-6}7, e.ntnOmmtn. 
Die Sdlrifilcitung nah1n dabei klcintrc Oberarbtitungen vor. 

Anmerkungen: 
'0A25nr.1716v.ll.ll.l500. 
' OA 2' nr. 17.lO ''· 15. 6. 1501. 
' OA 2~ ru. 117 v. 10. 11. 1}19. 
• OA 24 ru. 25 v.15. 8. 1197. 
' OA 2' nr. 1438. 
• OA 2' nr. H83 v. 1488. 


